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    „Für Ceinwen, den Menschen, den ich in dieser Welt am meisten liebe und respektiere. Für deine Liebe, deine Unterstützung und dein ehrliches Feedback vom Anfang bis zum Ende werde ich dir ewig dankbar sein.




    Dank auch meiner liebenden Familie für ihre grenzenlose Begleitung und Unterstützung.




    Choo-choo und Chicken-Bone: die besten Freunde, die es gibt.




    Danke.




    Und ein Hoch auf Gabe, einen Mann, der weiß, was es heißt, bis zum Ende dabei zu sein.“


  




  

    Kapitel 1 Geschäfte




    Als Nick in dem panischen Gedanken erwachte, dass vielleicht ein Moskito unter das Netz geschlüpft sein könnte, war die Morgendämmerung längst hereingebrochen und die Thais waren bereits auf den Beinen und rege. Er griff sich schnell an die Füße und begann, wild an diesen zu reiben, um zu sehen, ob es irgendwo jucken würde. Keine Bisse. Er entspannte sich und schlug dann die Augen auf, nach einem Beweis für eine Wirklichkeit suchend, die einen Gegensatz zu dem paranoiden Traumzustand darstellen würde, der seine Wahrnehmungen die ganze Nacht hindurch beherrscht hatte. Eine weitere Strandparty. Der finale Sargnagel war der Super-Joint gewesen, den eine Italienerin mit Pferdeschwanz aus drei verschiedenen Arten von kambodschanischem Gras, versetzt mit kleinen Haschbröckchen gedreht hatte. Sonst nichts. Kein Tabak. Er hatte wie der amputierte Finger eines Riesen ausgesehen, glühend rot an einem Ende, und den Bewusstseinszustand einer Gruppe von Reisenden aus aller Welt für mehrere Stunden verändert.




    Er tastete mit einer Hand nach seinem Wasser, mit der anderen nach den Augentropfen. Das Wasser zuerst, dann die Augen. Auf der Suche nach Wirklichkeit. Etwas greifbarem. Zeit: Die absolute Kontrolle über Menschen, das Leitsystem unserer Generation, ein abstraktes Konzept, das bestimmt, an welchem Punkt im Universum wir uns befinden, die vierte Dimension, in der wir uns bewegen. Wie viel Uhr ist es? Genug geschlafen? Bin ich müde? Muss ich aufstehen? Ist das Kricket schon zu Ende? Wie steht es? Zeit. Es hatte eine Zeit gegeben, in der Nick besessen von Zeit gewesen war. Trug immer eine Uhr, besaß immer den größten, tollsten leuchtet-im-Dunkeln-High-Tech-Wecker, der auf dieser Welt zu haben war. Lebte ein geregeltes Leben. Hatte Angst vorm Zuspätkommen, davor, etwas zu verpassen, davor aufzufallen.




    Er war hiervon weitgehend geheilt worden, als seine damalige Freundin ihn auf seine Besessenheit aufmerksam gemacht und ihn einen Verlierer genannt hatte. Angst Nummer Eins: Ein Verlierer zu sein. Allein dieses Wort sowie die Tatsache, dass sein Uhrarmband kürzlich gerissen war (und er hasste es, sich mit Kleinigkeiten wie Uhrenreparaturen abgeben zu müssen), hatten Nick dazu gebracht, seine kaputte Uhr in die Hosentasche zu stecken und dem Universum (via seine Freundin) zu erklären, dass er „nie wieder eine Uhr tragen werde“. Was er in Wirklichkeit tat, war, sie in seine Tasche zu stecken und sie einhundert Mal am Tag herauszuziehen, um nach der Uhrzeit zu sehen. Er schaffte auch den Wecker ab, aber nur, weil er ein Buch über taoistische Gesundheitsphilosophien gelesen und herausgefunden hatte, dass Wecker Tumore und Krebsgeschwüre verursachten, anscheinend aufgrund der Tatsache, dass die elektromagnetischen Felder, die sie produzieren, sich negativ auf die Energiefelder des Körpers auswirken, vor allem, da sie sich meist für acht Stunden jede Nacht unweit deines Kopfes befinden.




    Wie auch immer, es war genug, für Nick. Auf der Suche nach seiner einzigen Uhr, der mit dem gerissenen Armband, durchwühlte er die Umgebung des Bettes. Als er fündig geworden war, versuchte er, den richtigen Knopf für die Zifferblatt-Beleuchtung zu finden. Falscher Knopf, biep. Der nächste, biep. Und noch einer, der die Tatsache erleuchtete, dass es jetzt fünf… sechs… sieben Sekunden her war, seit er die Stoppuhr angeschaltet hatte. Weiteres Fummeln, ein paar Flüche und das lautstarke Beklagen des Verlustes des digitalen Weckers und die Uhr zeigte 9:07. Etwas mentale Arithmetik folgte. Sieben Stunden, nicht übel. Nicht guter Schlaf, dank einer Prise wahnhafter Paranoia bezüglich Moskitos, Finger von Riesen und Seeschlangen. Alles zweifellos sehr freudianisch, aber mehr Schlaf als er bisher in Thailand bekommen hatte.




    Aufrichten, sich einen Weg durch das Moskitonetz und auf den hölzernen Boden suchen, der zentimeterbreite Lücken zwischen allen Brettern hatte, so dass jegliches tierisches Leben, das sich unter dem Bungalow abspielte, beobachtet werden konnte. Nicks größte Angst bei Nacht, wieder in Verbindung mit seiner Paranoia, war, dass irgendein Tier unter dem Bungalow die Idee haben könnte, ihm Gesellschaft zu leisten. Er hoffte, dass sein Moskitonetz, wenn man es ordentlich schloss und unter der Matratze feststopfte, Talisman-Qualitäten besitzen und alle plündernden reptilartigen Kreuzzügler auf der Jagd nach komatösen Grasköpfen, die sich in einer Pfütze ihres eigenen Schweißes wälzten, heldenhaft abwehren würde.




    So weit, so gut. 2-Raum-Bungalow, nicht weit zu gehen. Morgendliche Verrichtungen, alles auf einmal, rein und raus in null Zeit, welches einer der ganz großen Vorzüge der thailändischen Küche ist. Entscheidungen, die getroffen werden müssen. Zurück ins Bett für einen Joint und noch etwas philosophieren oder aufstehen für ein nettes Früchte-Frühstück oder hinaus, um die Kricket-Ergebnisse und die Email zu checken. In umgekehrter Reihenfolge hakte er einen Punkt nach dem anderen ab. Zuerst das Geschäft, dann essen, dann der Joint. Ein Klopfen an der Tür überraschte ihn. Nick griff sich schnell einen Sarong und schlang ihn sich um die Hüften, um die potentielle Unschuld seines Besuchers zu schützen. Schnell scannte er den Raum nach irgendwelchen Beweisen seiner illegalen Rauchgewohnheiten und warf das T-Shirt vom Vorabend über den Aschenbecher, um den halb gerauchten Joint, der daraus hervorschaute, zu verbergen. Vorsichtig öffnete er die Tür.




    „Hey, Nick, Mann, hab ich dich geweckt?“, fragte eine Stimme mit kanadischem Akzent.




    „Hey, Wendell.“ Ein fester Handschlag. „Bin schon seit Stunden auf. Kein Problem, Mann.“




    „Hey, ich bringe die australischen Jungs nachher, bevor ich die Bar aufmache, auf eine Motorradtour um die Insel. Willst du mitkommen?“, versuchte er zu begeistern.




    „Ja, sicher, warum nicht? Sag Bescheid, wenn du soweit bist“, erwiderte Nick.




    „Und bring was zu rauchen mit. Es gibt da einen netten Flecken, wo man zum relaxen anhalten kann, wenn du weißt, was ich meine“, grinste Wendell.




    „Okay, kein Problem“, zwinkerte er zurück. „Ciao, Dude.“




    „Bis nachher, Mann.“




    Wendell schlenderte in Richtung Strand davon. Nick ging wieder nach drinnen, schloss die Tür und ging ins Bad, um zu duschen.




    Es war immer eine Mission, aus dem Bungalow herauszukommen. Eigentlich hätte es nicht hart sein sollen, wenn man bedachte, dass Nicks Lebensnotwendigkeiten, für welche Taschen benötigt wurden, aus Geld, Marihuana und dem Zimmerschlüssel bestanden. Aber hierzu kamen immer noch ein Feuerzeug, Drehblättchen, Tropfen gegen die roten Augen, ein Kondom (man kann nie wissen) und etwas gegen Moskitos. Aber mit vollgestopften Taschen und dem Kurzzeitgedächtnis eines Goldfisches musste Nick dann immer noch einmal sichergehen, dass er die drei Lebensnotwendigkeiten hatte und seine Taschen dann so reorganisieren, dass er sich erinnern konnte, wo was verstaut war, damit er nicht jedesmal, wenn er Geld für Bier, ein Feuerzeug, oder, Herr vergib, ein Kondom brauchte, seine ganzen Taschen leer machen musste. Und wenn er stoned war, vergaß er immer sofort alles, wovon er gedacht hatte, dass er es wisse, und musste noch einmal von vorn anfangen, mindestens zweimal.




    Als er also dieses Ritual endlich hinter sich gebracht hatte, ging Nick auf seinen Balkon hinaus, zog die Sonnenbrille etwas hinunter und starrte zuerst in Richtung Strand und Meer und dann die andere Richtung, entlang der Linie identischer Bungalows, die sich mit in der Nähe der Hauptstraße eingestreuten Palmen den Küstenstreifen entlang erstreckte. Eine zweihundert Meter lange Einfahrt aus rotem Lehm verband das einfache Resort, in dem er wohnte, mit der Straße, die eine Ansammlung von Läden beherbergte, welche den Bedarf der Insel deckten, wie zum Beispiel Lebensmittelgeschäfte, Apotheken, Internet Cafés, Tankstellen, Restaurants, Essensstände, Reisebüros, Kleiderläden sowie ein Haufen anderer Niederlassungen, deren Funktion unbestimmbar war. Sie lagen alle in zufälliger Anordnung verstreut entlang der Straße, wie es für Thailand typisch ist. In unregelmäßigen Abständen tauchten entlang dieser Straße Hinweisschilder, Werbetafeln, Eingänge und Einfahrten auf, die zu Standresorts unterschiedlicher Qualitäts- und Preisklassen führten.




    Es war diese Straße, auf der er gestern Nachmittag zusammen mit 3 jungen Australiern und einem deutschen Paar gekommen war, durchgerüttelt und –geschüttelt in einer atemberaubenden Staubwolke auf der Ladefläche eines Trucks, der von einem zahnlosen alten Mann mit nur wenig Sinn für die Sicherheit und Bequemlichkeit seiner Passagiere gefahren wurde. Sie waren von dem Passagier, der neben dem Fahrer auf dem Nebensitz saß, einem Jungen mit offenem Lächeln und schelmischem Blick, während der Bootsfahrt zur Insel abgeschleppt worden. Der Junge hatte etwa sieben oder acht Kilometer vom Landesteg entfernt billige, aber saubere Bungalows, großartiges Essen und freien Transport zu dem Resort versprochen. Seine Versprechungen hatten sich als zutreffend erwiesen und Nick war froh mit dem, was er bei einem Preis von nur wenigen hundert Baht pro Nacht für einen Glücksfund hielt. Nach einem sehnsüchtigen Blick auf die Hängematte, die verführerisch über seinen Balkon gespannt war, betrat er den Kiesweg und knirschte die Reihen von Bungalows und Palmen den Weg entlang in Richtung Straße. Zwei Bungalows weiter sah er einen der Australier mit muskulösem, nacktem Oberkörper in seiner Hängematte faulenzen.




    „Guten Morgen, James. Wie geht’s?“




    „Schwindlig, Kumpel. Sonst ganz durchschnittlich. Trotzdem gute Nacht gewesen“, sagte der schleppend.




    „Ja“, stimmte Nick zu. „Eine weitere Strandparty. Wo sind die anderen Jungs? Schlafen immer noch den Rausch aus?“




    Genau in diesem Augenblick kam Mike, der schlaksige von den dreien, auf den Balkon hinausgetreten.




    „Morgen“, ächzte er und streckte seinen langen Körper.




    Nick gesellte sich zu ihnen auf den Balkon.




    „Gute Nacht, stimmt’s?“, grinste er Mike an, sich daran erinnernd, wie dieser die ganze Nacht kichernd und grinsend, betrunken und stoned, herum gestolpert war.




    „Großartig, Kumpel“, stimmte dieser lachend zu, während er sich auf einen kleinen hölzernen Stuhl niederließ.




    „Kannst du dich noch an diese Hunde erinnern?“




    Alle lächelten bei dem Gedanken an die zwei räudigen Hunde, die am Strand eine Sex-Show abgezogen hatten und dann nicht mehr auseinander gekommen waren, weil der Rüde sich so festgefahren hatte, dass eine Trennung unmöglich wurde. Nach einer halben Stunde des Ziehens, Streckens und Winselns hatten sie sich schließlich voneinander befreit und hatten verschämt und mit geschwollenen Teilen das Weite gesucht. Mehrere Leute hatten versucht, die Hunde voneinander zu trennen, hatten aber schnell aufgegeben, nachdem einer von ihnen von der ungeduldigen und verwirrten Hündin gebissen worden war. Es war ein Anblick, der eine Kombination von Betroffenheit, Neugier und Heiterkeit hervorrief, während die Leute dasaßen und beim Anblick des unglücklichen Paares kicherten und lachten.




    „Wenigstens haben sie etwas davon gehabt“, grölte James als das Gelächter nachließ.




    „Kein Glück gehabt mit dem englischen Mädchen?“, fragte Nick.




    Er schüttelte den Kopf.




    „Nichts.“




    Offenbar war er reichlich Erfolg bei den Damen gewöhnt. Sein Selbstbewusstsein hatte einen Knick bekommen.




    „Ich meine, selbst Evan hat gestern Abend eine abgekriegt“, rief er verwundert.




    „Ja? Wen?“, erkundigte sich Nick.




    „Jenes laute amerikanische Vögelchen mit dem ätzenden Akzent.“




    Wieder schüttelte er verwundert den Kopf.




    „Was ist los? Ich kann es verdammt noch mal nicht glauben. Ich habe all die richtigen Dinge gesagt, sie schien bereit zu sein, aber als ich mich am Ende des Abends an sie herangemacht habe, gab sie mir einen Kuss auf die Wange und sagte, dass wir uns morgen sehen.“




    „Vielleicht solltest du dir einen besseren Spruch als ‘Hey du mit den großen Titten, brauchst du etwas Action?’ einfallen lassen“, stichelte Mike, offensichtlich nicht so auf Sex fixiert wie James oder zumindest nicht vom Erfolg verwöhnt.




    „Fick dich“, lachte er. „Nein, Mann, ich war wie gewöhnlich der Charme in Person. Grobheit hebe ich mir für australische Mädels auf.“




    Die Aufmerksamkeit wandte sich Nick zu.




    „Was ist mit dir, Nick? Glück gehabt?“




    Nick grinste mit gespielter Reue.




    „Null. Ich habe nach dem schwedischen Mädchen vom Boot Ausschau gehalten. Konnte sie aber nirgends entdecken. Aber ich bin sowieso viel zu alt, um es mit euch jungen Kerls aufzunehmen.“




    „Bullshit, Mann. Du warst der, der uns mit der Gruppe englischer Hühner bekannt gemacht hat. Und mit der Amerikanerin. In der Tat, Evan schuldet dir etwas, soviel ist sicher“, erwiderte James.




    Nick zuckte mit den Schultern.




    „Hat mir aber nichts gebracht, oder?“




    „Es gibt immer ein heute Abend und ein morgen Abend und dann der nächste und dann wieder einer“, riet James, mehr an seine eigene Adresse, beginnend, sein erbärmliches Versagen der vergangenen Nacht zu vergessen.




    Und als ob er daran erinnert werden sollte, schwang in diesem Augenblick die Tür des Nachbarbungalows auf und das amerikanische Mädchen kam die Treppe herunter gehüpft und schickte sich an, an ihnen vorbei in Richtung Strand und vermutlich zurück zu ihrer eigenen Behausung zu gehen. Die Jungs auf dem Balkon folgten ihr synchron mit ihren Blicken.




    „Morgen“, riefen sie im Chor.




    Das Mädchen, welches sie vorher nicht wahrgenommen hatte, hielt kurz inne und wurde dann rot, während sie den Gruß zurückgab und dann ihren Schritt beschleunigte, um den neugierigen Blicken der Kerle zu entkommen.




    „Nicht übel, ja?“, flüsterte James und grinste zu ihnen herüber, als sie außer Hörweite war.




    Evan kam aus seinem Bungalow auf den Balkon hinaus und bedachte sie mit einem Grinsen, vergeblich darum bemüht, nicht allzu selbstzufrieden zu wirken




    „Morgen, Jungs.“




    „Evo, du Hengst! Komm rüber und erzähl, Kerl.“




    Evan wechselte den Balkon und lehnte sich, die Aufmerksamkeit genießend und grinsend wie ein Honigkuchenpferd, gegen das Geländer.




    „Hat sie was getaugt?“, fragte James neiderfüllt nach.




    „Kumpel, über Bettgeschichten spricht man nicht“, gab er mit vor der Brust verschränkten Armen zurück.




    „Komm schon, Evo“, drängte James. „Gib uns etwas. Hat sie viel Krach gemacht? Wie viele Male hast du es ihr besorgt?“




    Nick hob seinen Fuß an und versetzte James einen sanften Tritt, der die Hängematte zum Schwingen brachte.




    „Komm, gib dich, Mann. Sie sieht nach einem netten Mädchen aus.“




    „Ja, das ist sie“, sagte Evan, der die Unterstützung zu schätzen wusste. Wir hatten eine echt gute Zeit miteinander. Ich mag sie. Ich werde sie später zum Mittagessen wieder hier treffen.




    „Mittagessen, ja?“, erwiderte James mit hochgezogenen Augenbrauen. „Schweinesandwich?“




    „Kumpel, du bist nur eifersüchtig und wir wissen es alle, also halt verdammt noch mal die Klappe“, machte Nick geltend, nicht sicher, ob er nicht eine Grenze überschritt, wenn man bedachte, dass er diese Typen erst vor zwei Tagen in einer Reggae-Bar in der Nähe von Krabi kennengelernt hatte.




    „Entschuldige, Mann“, sagte James. „Ich durchlebe im Moment nur gerade eine Trockenperiode“




    „Heute Nacht“, begeisterte sich Evan, „ist eine neue Nacht.“




    Für ein paar Augenblicke saßen sie still da, jeder seine Erfolgschancen überdenkend.




    „Hey, Wendell ist heute Morgen vorbeigekommen und sagte etwas von Motorrädern. Macht ihr Jungs eine Tour?“, wollte Nick wissen.




    „Oh Shit, ja, genau. Wir haben das gestern Abend organisiert. Ich werde nicht mitkommen. Will meine Verabredung zum Mittagessen nicht verpassen“, sagte Evan.




    „Seid ihr beiden wenigstens dabei?“, fragte Nick Mike und James.




    Mike nickte.




    „Hab nichts anderes vor“, sagte James mit einem neidischen Seitenblick auf Evan.




    „Okay. Ich sehe euch in einer Stunde oder so. Ich werde mir ein paar Früchte suchen gehen und meine Email machen“, sagte Nick.




    „Okay. Bis dann, Kumpel“, sagte Mike.




    Nick verließ den Balkon und machte sich auf in Richtung Straße. Unterwegs dachte er über die australischen Jungs nach. Es waren gute Kerls, entschied er. Jung und dumm, aber bescheiden und offen. Sie waren drei Freunde aus Melbourne, alle Anfang zwanzig, jeder gerade mit der Uni fertig. Sie reisten für ein Jahr, bevor sie sich in die ‚wirkliche Welt‘ der Arbeit und der Schulden stürzen würden. Thailand war die erste Etappe ihrer um-die-Welt-Tickets und sie verbrachten einen Monat zusammen, bevor sie getrennter Wege gehen würden, um die Welt kennenzulernen. Sie waren voller Energie und Erwartung und wild darauf, neue Erfahrungen zu machen. Nick hatte sie auf der Suche nach Gras kennengelernt, in einer Reggae-Bar am Tag nach seiner Ankunft in Krabi, und ihre antipodische Haltung teilend und nachdem sie gemeinsam einer ziemlich haarigen Situation, die sich aus einem Drogenhandel ergeben hatte, entkommen waren, hatten sie zusammen abgefeiert und die Aussies hatten ihn eingeladen, sich ihnen am folgenden Tag für die Reise zu einer nahegelegenen Insel anzuschließen.




    Nick war mit einem Flugzeug aus Bangkok nach Krabi gekommen, etwas benebelt, nachdem er die ersten vier Tage seines Aufenthaltes auf einer Insel namens Ko Samet, südlich von Bangkok gelegen, verbracht hatte. Dor hatte er sich einen Vorgeschmack vom thailändischen Leben und auch vom thailändischen Ganja geholt. Als beschlossen hatte, von einem Inselparadies zum nächsten zu wechseln, hatte er sich im Besitz eines Übervorrates an Gras gefunden. Es war zu viel gewesen, um es vor seiner Abreise von der Insel zu rauchen, und viel zu viel, um es wegzuwerfen. Sein ursprünglicher Plan war gewesen, nach nur einer Woche in Thailand nach London zu fliegen. Lang genug, um zu relaxen und die Reise von Neuseeland nach London zu unterbrechen. Aber nach vier Tagen auf der Insel hatte er sich im Morgengrauen am Strand sitzend gefunden, den Sonnenaufgang zusammen mit zwei Londonern betrachtend und Vergleiche zwischen dem Leben in London und auf der Insel anstellend. Eine Strandparty, die die ganze Nacht gelaufen war, war bei Einbruch des ersten Sonnenlichtes im Begriff gewesen, sich aufzulösen. Eine großartige Zeit für Nick, eine Eingebung zu haben, die er seinen neuen Freunden verkündete: „Scheiss auf London. Ich bleibe am Strand.“ Diese Erleuchtung war der Höhepunkt einer Menge angestrengten Nachdenkens während der vergangenen Tage gewesen, darüber, wer er war und was er tat, natürlich unterstützt von einigen Joints. Die Antwort, die ihm einfiel, war, dass er ein Geschöpf reiner Schöpfung war und aus seinem Leben machen sollte, was zur Hölle immer er wollte. Zu diesem Zeitpunkt wollte er verdammt noch mal in Thailand bleiben und sich verdammt noch mal locker machen.




    Nick war eigentlich dabei gewesen, einen Lehrerposten in London anzutreten, aber nachdem er endlich die Zeit (vier Tage) und den Raum (Thailand) gehabt hatte, seine ziemlich intensive unmittelbare Vergangenheit zu reflektieren, hatte er begonnen, den Wunsch, seine Berufung weiter zu verfolgen, in Frage zu stellen. Am Strand an jenem Morgen war alles zu einfach gewesen. Er wollte es nicht tun, also würde er es nicht tun. Es war ihm egal, was sonst irgendwer von seiner Entscheidung halten würde. Familie und Freunde, die ihn für eine respektable, aufrecht stehende Persönlichkeit hielten, würden seiner Entscheidung, einem Spitzenjob in einer sehr guten privaten Schule den Rücken zuzukehren, fraglos kritisch gegenüberstehen. Nick entschuldigte sich vor sich selbst mit dem Argument, dass er die allerwichtigste Person in seinem eigenen Leben war und dass er sich keine Mühe geben würde, den Erwartungen Anderer an ihn gerecht zu werden, wenn dies bedeutete, seine eigenen Sehnsüchte zu untergraben. Er dachte, dass er sein gesamtes Leben damit verbracht hatte, es Anderen Recht zu machen, und dass es in seiner gegenwärtigen Position der Freiheit an der Zeit war, sich auf die Nummer Eins zu konzentrieren. Ohne sich also Gelegenheit zum Ausnüchtern zu geben, rief er die Fluggesellschaft an, sagte seinen Flug ab und schrieb dann eine Email an seine neuen Arbeitgeber, in welcher er diesen mitteilte, dass er sich Typhus, Malaria und Cholera zugezogen habe und daher leider nicht in der Lage sei, seine neue Position anzutreten. Unprofessionell, unklug und egoistisch.




    Ein paar Ängste fluteten seine Gedanken, bis er diese schnell aus denselben mit der Erkenntnis verbannte, dass er wahrscheinlich die erste unbelastete Entscheidung seines Lebens getroffen hatte. Eine Entscheidung, die frei war vom Einfluss von Freunden, Familie, Freundinnen, Arbeitgebern oder gesellschaftlichen Ansprüchen an ihn.




    Als er wieder zum Strand zurück wanderte und dort in den sanften Wellen plantschte, ergriff ein breites Lächeln Besitz von ihm. Er warf seinen Kopf zurück, schloss die Augen und atmete tief aus. Er konnte körperlich fühlen, wie die Anspannung aus seinem Nacken und seinen Schultern wich, während ihm klar wurde, dass er sich in einem einzigen Abwasch selbst befreit hatte. Nachdem er den Morgen durchschlafen hatte, erwachte er und wurde sich der Tatsache bewusst, dass er nun, da er blieb, entscheiden musste, was er tun würde. Im Idealfall würde er bleiben, wo er war, aber er hatte all sein für London bestimmtes Gepäck für eine befristete Zeitspanne in dem Flughafenhotel deponiert, in dem er seine erste Nacht in Thailand verbracht hatte, bevor er an den Strand gereist war. Er war nicht in der Stimmung für das Treiben und das Gehetze in Bangkok, aber er musste sein Gepäck reorganisieren und das Hotel darum bitten, den Großteil davon noch eine Weile länger zu behalten. Nun war natürlich der Flughafen gleich in der Nachbarschaft, so dass er den Vorteil nutzen und zu einem anderen Strand fliegen konnte.




    Er schaffte es, bis zum frühen Abend in seinem Hotel zu sein, wo er sich für ein paar Stunden ein Zimmer nahm, seine Taschen neu packte, duschte, sich umzog und sich dann des Restes seines Rauchmaterials annahm. Das war der Moment, in welchem die Benommenheit einsetzte. Er verbarrikadierte sich im Badezimmer, stopfte ein Handtuch so unter die Tür, dass diese nicht mehr aufging, drehte die Frischluftversorgung auf die höchste Stufe und begann zu drehen. Nachdem er soviel geraucht hatte, wie in seinen Kopf hineinpasste, hatte er immer noch einen Haufen übrig. Da er es verabscheute, gutes Gras wegzuwerfen, beschloss Nick, sich des Überschusses zu entledigen, indem er ihn mit einem Glas Wasser hinunterspülte. Unnötig zu sagen, dass er sich in einem eher entspannten Zustand befand, als er schließlich am Flughafen ankam, und auch das Konzept fortschreitender Zeit verloren hatte, so dass er es schaffte, die letzten Flüge sowohl nach Phuket als auch nach Ko Samui zu verpassen, die einzigen Bestimmungsorte, von denen er gehört hatte, dass sie über Strände verfügten. Der letzte verbleibende Flug des Abends ging nach Krabi und obwohl er noch nie davon gehört und auch keine Ahnung hatte, wo es lag, kaufte er ein Ticket dorthin und ging an Bord des Flugzeuges. Er versuchte, eine Flugbegleiterin zu fragen, wohin er flog, fand aber heraus, dass er die Fähigkeit zu sprechen in seinem Zustand verloren hatte. Er verbrachte die gesamte Dauer des Fluges damit, mit glasigen Augen den Sitz vor ihm anzustarren und über goldgelben Sand zu fantasieren sowie über Mädchen oben ohne und die ganze Action, die er in den kommenden Wochen oder wie lang auch immer er bleiben würde, haben würde.




    Während er durch den Flughafenbereich schwebte, sich zwingend, seine blutroten Augen weit genug offen zu halten, um nach einem Pfeil Ausschau zu halten, der ihm die Richtung eines Taxistandes anzeigen würde, fühlte er, wie etwas weiches und plüschiges an ihm rieb. Er sah hinunter und entdeckte einen wunderschönen schokoladebraunen Labrador, der mit dem Schwanz wedelte und ihn erwartungsvoll ansah. Anders als die räudigen Streuner, die sich am Strand herumtrieben, war dies ein reinrassiger Hund, genau wie der Familienhund, mit dem er aufgewachsen war. Nick bückte sich.




    „Alter Junge“, sagte er, während er sich daran machte, die Ohren und den Kopf des Hundes zu streicheln. „Was machst du auf einem Flughafen? Was für ein guter Junge. Guuuuuter Junge.“




    Der Hund begann, Nicks Oberschenkel und Hüfte zu hätscheln. Das Fell des Hundes fühlte sich edel an und Nick vergrub, über die Weichheit staunend, seine Finger tief darin, während er den Rücken des Hundes auf und ab streichelte, immer abwechselnd mit dem und gegen den Strich. Er staunte über das Gefühlserlebnis, das seine Hände durchlief und begann, starke Zuneigung und Hingezogenheit zu dem Tier zu entwickeln.




    „Du bist ein guuuuter Junge, nicht wahr?“, schnurrte er.




    Der Hund lächelte nur mit heraushängender Zunge zurück und beschnüffelte ihn weiter. Nick ließ sich auf beide Knie sinken, lehnte sich nach vorn und umarmte den Hund, wobei er sein Gesicht in der dichten Mähne des Hundes vergrub. Während die anderen Reisenden einen großen Bogen um das Paar machten, blieb Nick am Boden, festsitzend in inniger Umarmung, bis er das raue zweifache Tippen eines soliden Gegenstandes gegen seine Schulter verspürte. Er öffnete seine Augen und schwang lässig den Kopf herum, um zu sehen, was versuchte, seine Liebkosungen zu unterbrechen. Plötzlich riss er die Augen auf, als er sich Angesicht zu Angesicht mit dem dünnen Lauf einer automatischen Waffe sah, die aus 15 Zentimeter Entfernung auf sein Gesicht gerichtet war. Er sah an dem Lauf entlang und bemerkte einen schmutzigen Finger, der sich um den Abzug krümmte. Als er seinen Blick langsam an einem in braune Uniform gekleideten Arm entlang nach oben wandern ließ, fand er sich in das blitzende Gesicht eines humorlosen thailändischen Soldaten starrend.




    „Hoch mit dir“, knurrte dieser und bedeutete ihm mit einem Wink des Gewehrlaufs aufzustehen.




    Nick ließ den Hund los und erhob sich langsam in eine stehende Position.




    „Hey, Entschuldigung, Mann, ich habe nur ein bisschen den Hund gehätschelt, weißt du?“




    Er drehte leicht den Kopf und sah, dass ein zweiter Soldat die gleiche Waffe von hinten auf ihn richtete.




    „Schöner Hund! Ist es deiner?“




    Keine Antwort.




    „Entschuldigung, Mann, ich werde ihn in Ruhe lassen. Kein Problem?“




    „Geh!“, bellte der Soldat und gab mit einem weiteren Wink des Gewehrlaufs die Richtung vor.




    „Ich kann gehen?“




    „Ja. Geh“, schnappte er wieder.




    „Hey, ist ja gut, Mann. Das mit dem Hund tut mir Leid.“




    Nick lächelte entwaffnend und streckte versöhnlich seine Hand aus.




    Der Soldat spannte sich an und sprang rückwärts außer Reichweite und in Kampfhaltung, den Finger etwas weiter um den Abzug gekrümmt.




    „Gehen! Büro. Gehen!“




    Er spürte einen scharfen Stich im Rücken, als der zweite Soldat ihn mit seiner Waffe vorwärts stupste. Plötzlich den Ernst der Lage erkennend, während er sich auf den abgegrenzten Bereich zu bewegte, begann Nick zu kichern. Er wusste, er saß tief in der Tinte. Das Kichern intensivierte sich als er eine kleine Gruppe von Zuschauern sah, die vor Neugierde ob seiner misslichen Lage wie festgefroren waren. Einige von ihnen ließen den Unterkiefer hängen und der Terror stand ihnen ins Gesicht geschrieben. Er musste wirklich tief in der Tinte sitzen! Das Gelächter intensivierte sich weiter als er einen hell beleuchteten Flur hinunter und in einen kleinen Raum geführt wurde, der nur einen Schreibtisch mit einem Stuhl auf jeder Seite enthielt. Die Soldaten betraten den Raum und bedeuteten ihm, sich auf den Stuhl zu setzen, der mit dem Rücken zur Tür wies, zu deren beiden Seiten die Soldaten sich positionierten. Ohne zu lächeln standen sie da, immer noch ihre Gewehre auf Nicks Brust richtend, während Nick bemüht war, seinen Lachanfall unter Kontrolle zu bringen. Als schließlich ein dienstbeflissen aussehender Mann mit glatt zurückgekämmtem Haar und sorgfältig gepflegtem Schnurrbart den Raum betrat und sich ihm gegenüber setzte, hatte Nick sich beruhigt und weitgehend unter Kontrolle, obwohl er immer noch schwer stoned war.




    „Reisepass!“, verlangte der Mann.




    Nick gab ihn ihm. Er schlug ihn auf und warf einen Blick auf das Foto und dann auf Nick. Dann wieder auf das Foto und dann wieder auf Nick.




    „Du haben Drogen!?“, fragte er.




    „Nein, nein. Keine Drogen“, erwiderte Nick mit vor sich ausgestreckten, nach oben gekehrten Handinnenflächen.




    „Der Hund. Er finden Drogengeruch. Du haben Drogen!?“




    „Nein, keine Drogen“, behauptete Nick. „Ich habe keine. Ich verspreche es. Ihr könnt mich durchsuchen.“




    Mit den Händen in der Luft stand er da und drehte sich langsam auf der Stelle.




    „Okay. Suchen!“, befahl er. Die zwei Soldaten machten einen Schritt nach vorn, wobei einer sich seine Tasche griff und begann, diese auf den Tisch zu entleeren und ihren Inhalt zu untersuchen.




    „Ausziehen. Langsam, langsam. Legen auf Tisch!“, verlangte der andere, wieder mit seinem Gewehr wedelnd.




    Nick entledigte sich seiner Sandalen und zog langsam sein T-Shirt und seine Shorts aus, diese dann sanft auf den Tisch platzierend.




    „Ausziehen!“, bellte der Soldat und zielte dabei auf sein Becken.




    „Scheiße, Mann. Ihr Typen meint das hier Ernst, ja?“, sagte er, während er seine Unterhose auszog. „Ihr habt Glück, dass da kein Hemmschuh drin ist“, versuchte er zu witzeln, als er sie den Wachen übergab.




    Er stand aufrecht da und hielt sittlich die Hand über seine Genitalien. Nachdem ihre Inspektion fruchtlos verlaufen war, nahmen die beiden Wachen wieder ihre Positionen an der Tür ein. Der sitzende Beamte starrte Nick an.




    „Du haben Drogen?! Der Hund riechen. Hund nicht irren.“




    „Okay, Mann, ich werde mich auf eure Ebene begeben. Ich habe Drogen genommen. Wisst ihr? Etwas Marihuana geraucht?“




    Er ahmte den Vorgang des Jointrauchens nach, indem er mit Daumen und Zeigefinger einen kleinen Kreis vor seinen Lippen bildete, die Augen zu Schlitzen verengte und scharf inhalierte.




    „Ich rauche, aber ich bringe nicht mit in Flugzeug. Ich schwöre es. Nicht dumm. Du verstehen?“




    „Okay. Vielleicht“, erwiderte der Beamte.




    Er wandte sich den Soldaten zu und grummelte etwas auf thailändisch. Einer von ihnen verließ kurz den Raum und kehrte mit einer großen Schüssel und einer kleinen Kiste zurück. Nicks Augen weiteten sich.




    „Nein, Mann, dass muss nicht sein, oder?“




    „Suchen!“, befahl er und schnippte scharf mit den Fingern.




    Der Soldat trat vor und knallte die Schüssel und die Kiste bedrohlich auf den Schreibtisch. Er stülpte einen Gummihandschuh aus der Kiste über und griff mit seiner Hand in die Schüssel.




    „Oh, Scheiße.“ Nick begann ironisch zu kichern und in amüsiertem Unglauben den Kopf zu schütteln.




    „Ich kann verdammt noch mal nicht glauben, was hier passiert.“




    Sich dem bevorstehenden Eindringen ergebend schüttelte er den Kopf und legte seine Hände auf den Schreibtisch.




    „Okay, bringt es hinter euch und last mich dann verdammt noch einmal hier raus!“




    Der Soldat mit dem Gummihandschuh trat hinter ihn. Der andere Soldat brachte endlich ein Grinsen zustande. Nick grinste kichernd zurück.




    „Das gefällt dir, was? Du siehst gerne zu? Ich schwöre bei Gott, wenn du einen Steifen kriegst, werde ich dich jagen und dir den Schwanz abschneiden“, sagte Nick schnell, in der Hoffnung, dass er es nicht verstehen würde.




    Der Soldat grinste weiter. Dann fühlte Nick den ersten konkreten Kontakt und seine Augen traten ihm aus den Höhlen. Nach ein paar Sekunden des Stöberns zog der Soldat seine Hand wieder heraus und schüttelte, an seinen Vorgesetzten gewandt, den Kopf. Seine behandschuhte Hand hielt er dabei so weit wie möglich von sich gestreckt, streifte den Handschuh dann ab und bedachte Nick mit einem Blick, der den Ekel, den er empfand, nicht verhehlen konnte. Dann verließ er den Raum, um seine kleine Bürde loszuwerden.




    „Okay, kein Problem. Du jetzt gehen“, sagte der Beamte, während er aufstand und den Raum verließ.




    Eilig zog Nick sich wieder an, stopfte seine Sachen wieder in seine Tasche und wurde dann von dem grinsenden Soldaten zur Ankunftshalle zurückgeleitet. Eine kurze Taxifahrt später schrubbte sich Nick unter der Dusche eines hastig arrangierten Zimmers in einem billigen Guest House. Nachdem er das Bett sorgfältig nach Kakerlaken untersucht und das Moskitonetz unter der Matratze festgestopft hatte, begab er sich zur Ruhe.




    Als er am nächsten Tag aufstand, fielen ihm zwei Dinge ein, die er tun musste. Das erste war herauszufinden, wo zur Hölle er war. Das zweite war, eine Reggae-Bar zu finden und seine Vorräte aufzufüllen, so dass er am Abend nett und entspannt am Strand einen durchziehen könnte, vorausgesetzt, er befand sich in der Nähe eines solchen. Er wusste, dass durch die Straßen laufen und nach dem Zufallsprinzip Einheimische und Touristen die Frage „Wo bin ich?“ zu stellen ihn nicht weit bringen würde und er auf diese Weise wahrscheinlich lediglich in einem Irrenhaus landen würde. Er brauchte eine Karte. Bei dem nun folgenden Streifzug durch die Straßen von Krabi fand er schließlich einen Second-Hand-Buchladen, der Literatur und Reiseführer in verschiedenen wichtigen Sprachen führte, und entdeckte, dass Krabi im äußersten Süden Thailands lag, etwa vier Stunden Fahrt von der malaysischen Grenze entfernt. Ein schneller Scan der Plakate an den Wänden einiger Reisebüros bestätigte, dass Krabi in der Tat das Tor zu einer großen Anzahl von Inseln war und außerdem die Region, in welcher sie Leonardo di Caprio beim Kiffen und den Plan verlierend in „The Beach“ gefilmt hatten. Perfekt. Ein wenig den Plan verlieren würde ihm ebenfalls nicht schaden. Ein kurzer Schwatz mit dem Taxifahrer verhalf ihm zu etwas mehr Information über Krabi und seine Nähe zu Stränden.




    Zwanzig Minuten später kletterte er von der Ladefläche eines Trucks herunter und fand sich an einem schönen Stück Strand, das Ao Nang genannt wurde. Phase Eins erfolgreich abgeschlossen. Er hatte herausgefunden, wo er sich befand, und hatte es relativ problemlos geschafft, wieder an den Strand zu kommen. Was bereits eine verschwommene Erinnerung an kleine Unannehmlichkeiten auf dem Flughafen von Krabi war, verschwand immer weiter im Nebel. Die nächste Phase erwies sich als etwas ereignisreicher. Die Herausforderung der Suche nach Gras war etwas, das Nick immer genoss. Er mochte die erregende Illegalität des Einkaufs und Besitzes von Marihuana. Sonst eher ein verantwortungsbewusster und gesetzestreuer Bürger, gab ihm das Konzept des Drogenhandels einen Hauch des Verbotenen, von dem er wusste, dass er viele Leute entsetzen und schockieren würde.




    Auf früheren Missionen hatte er Gras im Hauptquartier einer berüchtigten Gang in Christchurch gefunden, in einem geheimen ‚Drogenhaus’ in einer Vorstadtstraße, auf den Straßen von Brixton und entlang der Kanäle von Camden, und, seine Lieblingserinnerung, in einer Schule, in der er gearbeitet hatte. Das mit der Schule fand er am aufregendsten, weil das Konzept von einem Lehrer mit einer halben Unze Gras in seiner Anzugtasche, während die Schüler hinter ihm auf den Gang strömten, einfach enorm war. Er hatte sich die Schlagzeilen ausgemalt, die es mit Sicherheit in die Nachrichten schaffen würden, wenn er erwischt werden würde. „Schande für Schule wegen in Drogenhandel verwickelten Lehrers“ „Entarteter Lehrer beim Drogenhandel in Schule erwischt“ „Drogenlehrer gefasst an örtlicher High School“




    Nick wusste, dass es unakzeptables Verhalten war, aber da keine Schüler darin verwickelt waren, richtete er seiner Meinung nach keinen Schaden an. Er hatte nicht geplant, dass es passieren würde, es aber dennoch genossen als sein Mitverschwörer/Arbeitskollege/Lieferant ihm das Päckchen während eines Besuches in seinem Büro während der Mittagspause zugesteckt hatte. Er behielt es in seiner Tasche, während er später vor Ende der Mittagspause dienstlich die Schule patrouillierte, bevor er es schließlich unter dem Fahrersitz seines Wagens verstaute, nachdem er den verführerischen Geruch, der aus seiner ausgebeulten Anzugstasche stieg, bemerkt hatte.




    Drogen in Thailand käuflich zu erwerben brachte auf der sozialen Seite weit weniger Druck mit sich, beinhaltete allerdings offensichtlich ein viel größeres Risiko in der gesetzlichen Dimension. Die Option einer lebenslangen Haftstrafe im Bangkok Hilton bedeutete, dass die mit dem Einkauf und Besitz von Gras verbundene Gefahr sehr real war. Nicks Bekanntschaft mit dem Lauf einer automatischen Waffe und der resultierenden Durchsuchung seines Darmausganges am Vorabend stellten eine nicht gerade sehr subtile Erinnerung an das Ausmaß an Ernsthaftigkeit dar, mit welcher die thailändischen Behörden Drogenstraftäter behandelten. Aber hiervon unbeeindruckt deponierte Nick seine Tasche in einem weiteren Guest-House-Zimmer und machte sich auf die Suche nach etwas Reggae-Musik.




    Er schlenderte durch eine Anzahl von Straßen und Seitenstraßen, die Augen nach der verräterischen Kombination von gelb, rot und grün auf Flaggen oder Schildern oder dem unverwechselbaren Gesicht oder Frisur von Bob Marley offenhaltend. Endlich fand er am Ende einer langen, schmalen Gasse eine kleine, saubere Bar inmitten einer Gruppe von anderen, die alle unter demselben Dach untergebracht waren. Die Bars waren so klein, dass man sie getrost mit dem Begriff ‚Kiosks‘ betiteln konnte und neben der mit dem Reggae-Motto befand sich eine, die ein bayrisches Motto zu haben schien, mit großen Bierkrügen und Gemälden von Schnee- und Skilandschaften an den Wänden. Nick betrat die Bar, nahm auf einem der vier freien Barhocker Platz und sah sich um, um die Umgebung auf sich einwirken zu lassen. Hinter ihm befanden sich zwei weitere kleine thematisierte Bars. Eine richtete sich zweifellos an Australier, da dort kleine Plüsch-Kängurus und Hüte mit baumelnden Korken von der Decke hingen. Die letzte Bar war mit walisischen Drachen dekoriert, während die hintere Wand in weiß und grün gestrichen war. Dies alles ein wenig seltsam findend wandte er sich dem kleinwüchsigen thailändischen Barmädchen hinter der Theke zu und lächelte.




    „Chang-Bier, bitte“, sagte er.




    „Du wollen groß oder klein?“, fragte das Barmädchen mit einem verführerischen Lächeln.




    „Klein, bitte“, erwiderte er und signalisierte mit seiner Hand die ungefähre Höhe einer 330ml-Flasche.




    Nach einer Weile folgten immer die großen Biere, aber das erste Bier war immer ein Testlauf, ein Bewertungs-Bier. Das Barmädchen steckte die Flasche in einen gelben Bier-Kühler aus Styropor und schob es über die Theke zu Nick, der im Gegenzug einen fünfzig-Baht-Schein über die Theke schob, bevor er einen kräftigen Zug am ersten Bier dieses Tages nahm. Das erste ist immer das Beste, dachte Nick und trank noch ein paar weitere Schluck, seufzte zufrieden und sank ein wenig tiefer in seinen Hocker.




    Unverzüglich bemerkte er das Fehlen einer Reihe von Dingen in dieser sogenannten Reggae-Bar. Zum ersten waren keine anderen nicht-thailändischen Gäste anwesend. Zum zweiten hatte niemand Dreadlocks. Zum dritten lief keine Reggae-Musik. Und zu guter Letzt war da eine sehr attraktive, hochgewachsene und stark aufgemotzte thailändische Frau, die ihm von einem weiter entfernten Barhocker aus schöne Augen machte. Nicht genau deine typische Reggae-Bar, aber er rechnete sich aus, dass, da sie schließlich die Farben zeigte, das wahre Ding in diesem Teil der Stadt ebenfalls zu finden sein musste.




    „Woher du kommen?“, fragte das Barmädchen, immer noch lächelnd und mit einem Augenaufschlag.




    „Neuseeland“, erwiderte Nick nach einem weiteren Schluck aus der Bierflasche.




    „Ohhhh. Du sehr gutaussehender Mann!“, quietschte sie.




    „Danke“, grinste er, das Kompliment akzeptierend.




    Das Barmädchen griff von der anderen Seite der Theke nach Nicks Hand und begann, sanft seinen Handrücken zu streicheln. Nicht der Typ, der weiblicher Zuwendung abweisend gegenüber stand, lächelte Nick sie weiterhin an. Die große attraktive Frau glitt auf den Barhocker neben seinem und platzierte eine Hand auf seinen Oberschenkel.




    „Du haben Namen?“ fragte sie mit heiserer Stimme, neigte dabei ihren Kopf zur Seite, so dass ihr Haar über die Schulter hinunter auf ihre kleinen Brüste fiel.




    „Ähem, Nick“, sagte er zögernd, während er sich ihr zuwandte und sich in Augenhöhe mit einem auf und ab hüpfenden Adamsapfel fand. Dann dämmerte es ihm. Dies war keine Reggae-Bar. Es war eine Bar, in der interessierte Touristen lokale Frauen, Männer oder im Fall der Dame, die neben Nick saß, ein wenig von beidem, abschleppen konnten.




    Nick zog langsam seine Hand zurück und benützte sie, um die andere Hand, die auf seinem Oberschenkel ruhte, zu entfernen.




    „Ich suche nach einer Reggae-Bar“, sagte er. „Weißt du, wo ich eine finden kann?“




    „Hier Reggae-Bar“, sagte das Barmädchen betont.




    „Nein, nein. Ich meine eine richtige Reggae-Bar. Du weißt schon, Bob Marley, Musik, Rastas. Große Bar.“




    „Du nicht mögen meine Reggae-Bar?“, fragte sie leicht schmollend.




    „Es ist sehr nett hier. Aber ich suche Freunde von mir in einer großen Reggae-Bar hier in der Nähe“, log er. „Weißt du, wo das sein könnte?“




    „Ja, ja, ich wissen wo Bar ist. Aber du nicht hier bleiben?“, fragte sie.




    „Ich gehe zuerst zur großen Bar, dann komme ich wieder zu dir. Okay?“, log er wieder.




    „Du zurückkommen?“, fragte sie erwartungsvoll mit aufleuchtendem Gesicht.




    „Ja, ich komme später wieder“, nickte er.




    „Ahhh, okay. Ich wissen, wo Bar ist. Ich dich bringen. Dann du zurückkommen?“, fragte sie wieder.




    „Ja. Später. Zuerst sehe ich meine Freunde, trinke etwas, dann komme ich zurück. Später.“




    „Okay“, lächelte sie, bevor sie, etwas auf thailändisch rufend, durch die Hintertür verschwand.




    In der Zwischenzeit hatte das Er/Sie die Zurückweisung weggesteckt, war zu seinem/ihrem ursprünglichen Sitzplatz zurückgekehrt und beobachtete den Eingang auf der Suche nach frischer Beute. Nick konzentrierte sich auf die Theke vor ihm und nahm einen weiteren Schluck von seinem Bier. Einen Augenblick später kam das Barmädchen mit einem riesigen, fetten Thai-Mann mit langen schmierigen Haaren, die zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden waren, wieder. Er war barfuß, hatte nichts an als ein Paar Jeans und stellte stolz einen großen, runden Wanst zur Schau, von welchem der Schweiß in Bächen strömte.




    „Das ist Tan. Er wird dich zur Reggae-Bar bringen. Du gehen mit ihm auf Motorrad. Okay?“, sagte sie. „Okay. Großartig!“, freute sich Nick, während er aufstand und den Rest seines Biers hinunterschüttete.




    „Und du kommen später wieder, bestimmt?“, fragte sie noch einmal.




    „Ja, bis später“, sagte er und folgte dem fetten Mann die Gasse hinunter.




    Während er hinter dem thailändischen Riesen her ging, musterte er diesen von oben bis unten und fragte sich, wie zur Hölle sie beide auf einem kleinen Motorroller Platz haben würden. Des Mannes schierer Taillenumfang nahm bereits die Länge eines gesamten Sitzes ein. Das Dilemma erledigte sich von selbst als Nick das Bike sah, mit dem sie fahren würden. Es war kein kleiner Motorroller, sondern ein riesiger schwarzer, verchromter Chopper mit dicken Auspuffrohren an beiden Seiten. Er hielt Ausschau nach einem Herstellernamen und fand das vertraute Harley Davidson-Zeichen gut sichtbar auf dem Benzintank. Dies war ein gottverdammt geiles großes Motorrad.




    Tan drehte sich um und bedachte ihn mit einem stolzen Grinsen, während er sein Körpergewicht prekär auf ein Bein verlagerte und das andere über den Sitz hob, so dass er über die massive Maschine gespreizt stand. Er ließ sein Gewicht niedersinken und die Federung sackte merklich in sich zusammen. Selbst auf einem solchen Bike war nur noch sehr wenig Platz hinter dem fetten Mann zum sitzen übrig und Nick blieb ein wenig auf Distanz und fragte sich, wie er es schaffen würde, sich festzuhalten. Der große Mann sah aus als ob er das Fahrrad seines kleinen Bruders fahren würde. Tan sah über seine Schulter und bedeutete ihm aufzusteigen. Nick kletterte behutsam hinauf und bemerkte schnell, dass der begrenzte verfügbare Platz keinen Raum für persönliche Sphäre bot. Wenn er nicht herunter fallen wollte, würde er sich in den schwitzenden Rücken des Mannes hineindrücken müssen. Plötzlich erwachte der Motor mit einem tiefen Rumpeln zum Leben. Tan bedeutete Nick, sich an seiner gigantischen Hüfte festzuklammern und bevor er noch weiter darüber nachdenken konnte, donnerten sie bereits die Straße hinunter. Schnell umklammerte er den fetten Mann, wobei seine Arme keine Chance hatten, diesen vollständig zu umfassen. Die Angst, bei den hohen Geschwindigkeiten, die sie nun erreichten, hinten vom Bike herunterzufallen ließ keinen Raum für Bedenken ob des Unbehagens, das er dabei empfand, seinen Chauffeur zu berühren.




    Tan fuhr mit Leichtigkeit und Selbstvertrauen und begann, andere Motorräder und Tuk-Tuks zu überholen. Als er noch mehr an Geschwindigkeit zulegte, begann sein schmieriger Pferdeschwanz hinter ihm her zu fliegen und Nick ins Gesicht zu klatschen und er wurde gezwungen, nach zwei Handvoll schwitzenden Fleisches zu greifen, um seine prekäre Position auf dem Rücksitz des Bikes zu stabilisieren. Bald bangte er um sein Leben, da seine Fähigkeit, sich an Tans Speckrollen festzukrallen, von der schlüpfrigen Natur des glitschigen, schweißbedeckten Fleisches kompromittiert wurde. Binnen etwa einer Minute hatten sie den Stadtteil hinter sich gelassen und kurvten Hügel hinauf und hinunter, dabei kontinuierlich den Konvoi von Touristen überholend und hinter sich lassend, welche über ihren Motorrollern hingen und bemüht waren, sich ihren Weg entlang der heimtückischen Straße voller Schlaglöcher zu bahnen. Während sie weiter so dahinfuhren, wechselten Nicks Gedanken zum ersten Mal von seinem möglichen Tod auf dem Asphalt zu der Frage, wohin er gebracht wurde.




    Er hatte sich einen kurzen Trip die Straße hinunter zu einer Reggae-Bar vorgestellt, aber nun, da ein Kilometer nach dem anderen vorbeiflog, hielten eine Reihe irrationaler Ängste Einzug in seine Gedanken. Hier war er, auf dem Rücksitz einer Harley, gefahren von einem übergewichtigen thailändischen Biker, den er noch nie im Leben gesehen hatte, auf dem Weg nach Gott-weiß-wohin. Wohin wurde er gebracht? Was würde mit ihm geschehen? Gedanken an Tod durch Zerquetschen gingen ihm kurz durch den Kopf, dann fielen ihm noch viel schlimmere Dinge ein. Von diesem großen Tier von einem Mann vergewaltigt werden? Oder gar von einer ganzen Gang von sicherlich nicht weniger fetten Freunden dieses Tiers von einem Mann? Oder vielleicht festgebunden und gezwungen, Country & Western Musik zu hören? Es gab nichts, das er tun konnte, außer sich schnell wieder an einer weniger verschwitzten Portion von Speckrollen festzuhalten und zu versuchen, nicht hinunterzufallen. Und gerade als er begann, sich auszurechnen, wie seine Überlebenschancen stehen würden, wenn er sich von dem Bike herunter in die Büsche entlang der Straße werfen würde, um seinem hünenhaften Entführer zu entkommen, erreichte das Bike den Gipfel einer steilen Anhöhe und kam am Straßenrand zum Stehen. Schnell ging Nick auf Distanz zu dem feuchten Rücken des Bikers, glitt von der Maschine herunter und schloss kurz erleichtert die Augen als seine Füße festen Boden berührten. Tan drehte sich zu ihm um, bedachte ihn mit einem breiten, freundlichen Lächeln und schwang seinen Arm in Richtung der Reggae-Bar, die wie eine Wüsten-Oase vor ihnen lag.




    „Ahhh. Perfekt! Kop khun krap, Tan, danke schön!“, rief Nick aus.




    Tan faltete seine Hände wie zum Beten vor seinem Gesicht und verneigte sich leicht auf die thailändische Art und Weise; ein Wai. Nick griff nach seiner Brieftasche und bot an, für die Fahrt zu bezahlen, aber Tan schlug das Angebot ab und gab ihm stattdessen ein Stück Papier mit einer Telefonnummer darauf, wobei er Nick durch Gesten zu verstehen gab, dass Nick ihn später für die Rückfahrt zu der Go-Go-Bar anrufen solle.




    „Okay, das werde ich“, sagte Nick.




    Tan wendete das Bike in engem Kreis und röhrte den Hügel hinunter davon.




    „Beschissen fettes Glück“, murmelte Nick vor sich hin, während er sich der unglaublichen Reggae-Bar zuwandte.




    Die Open-Air-Bar lag einsam zwischen Büschen, Gestrüpp und Palmen auf dem Gipfel eines Kliffs, welches steil aus der See herausragte. Nick ging über einen staubigen Feldweg darauf zu, stieg ein paar Stufen zu dem Dielenboden hinauf und betrat die Bar. Darin befanden sich drei dreadgelockte Thailänder. Einer saß mit glasigen Augen hinter der Theke und sah den Palmwedeln dabei zu, wie diese sich sanft im Wind bewegten, wobei der Rest der Welt offenbar an ihm vorüber ging. Sein Gesicht war ein Bild der Ruhe und des Gleichmutes, still in sich hinein lächelnd, wobei ihm Nicks Ankunft offenbar entgangen war. Die anderen beiden saßen mit überkreuzten Beinen auf ein paar am Boden verstreuten Kissen, einer davon leise auf einer Gitarre spielend, der andere sich sanft im Rhythmus des beruhigenden Reggae-Tunes wiegend. Beiden stand ein unerklärliches, breites Lächeln im Gesicht geschrieben. Nick ging zur Theke, woraufhin der Barmann aus seiner Träumerei aufwachte und Nick mit einem freundlichen Lächeln bedachte.




    „Sawasdee krap“, begrüßte Nick den Mann auf thailändisch.




    „Krap“, erwiderte der Thailänder.




    „Chang-Bier bitte, groß.“




    Nick wusste sofort, dass er für eine Weile hier sein würde. Er ging zu den anderen beiden Rastafaris hin und der, der zur Musik groovte, bedeutete ihm, sich zu ihnen auf den Boden zu gesellen.




    “Danke“, sagte Nick und positionierte sich mit überkreuzten Beinen auf eines der Kissen, auf diese Weise ein Dreieck mit den beiden Thailändern bildend, die beide lächelten, zum Gruß nickten und damit fortfuhren, in der Musik zu schwelgen.




    Nick stürzte ein Glas von seinem Bier hinunter, füllte es wieder auf, stellte es dann neben sich auf den Boden und begann, sich ebenfalls rhythmisch zur Musik zu bewegen. Die Thais lächelten ihn an und der Groover zog mit einer Bewegung einen großen, weißen Joint hinter seinem Ohr hervor, welchen er anzündete, bevor er tief inhalierte. Nick lächelte den Männern zu, während diese ihn sorgfältig beobachteten, um seine Reaktion abzuschätzen. Nick strahlte sie an und zwinkerte ihnen zum Zeichen seiner Akzeptanz zu. Der Groover inhalierte wieder tief und Nick nahm dankbar an, als der Joint in seine Richtung gehalten wurde. Nick nahm zwei tiefe Züge davon und bot ihn dann dem Gitarrenspieler an, welcher sich nach vorn beugte und in zwischen seine Lippen nahm, ohne dass seine Hände die Gitarre verließen. Die Musik ging weiter, während er den Joint zwischen seinen Zähnen festklammerte und gelegentlich einen Zug davon nahm. Nick fühlte sich sofort großartig und sein Lächeln verbreiterte sich spürbar, während die Musik ein viel tieferes Gefühl des Wohlseins und Glücks hervorrief. Der Groover nahm dem Gitarristen den Joint aus dem Mund und gönnte sich eine weitere Runde von dem rapide schrumpfenden Geschoss. So ging es von einem zum anderen, bis die Tüte zu Ende geraucht war und Nick mit geschlossenen Augen auf seinem Kissen saß, die Musik in jeder Zelle seines Körpers fühlend. Zeit wurde irrelevant. Er lebte in dem ewigen Augenblick des ‚jetzt‘. Alles, was er wusste, war, dass er sich genau jetzt wundervoll fühlte. Er fühlte sich eins mit seinen neuen Rauchfreunden, eins mit Thailand und eins mit dem Universum. Alles war gut. Er saß einfach nur da, Augen geschlossen, sich großartig fühlend. Einige Zeit später hörte die Musik auf und er öffnete die Augen, um zu sehen, wie der Gitarrist auf die Füße kam und sich anschickte, mit seinem Instrument über die Schulter gehängt die Straße hinunter zu wandern, ohne ein Wort des Abschieds. Der Groover lag am Boden und war fest eingeschlafen. Nick schüttelte den Kopf und blinzelte, versuchend, seine Augen wieder an das Licht zu gewöhnen. Er stand auf, ging zur Theke hinüber, bestellte ein weiteres Bier, setzte sich auf einen Barhocker und begann, über das Universum zu sinnieren. Nach einer weiteren undefinierbaren Zeitspanne fuhr ein Trio von Motorrädern vor der Bar vor und drei junge Kerle, die sich lautstark in offenbar australischem Akzent unterhielten, kamen in die Bar. Sie setzten sich an die Theke, bestellten Bier, stellten sich Nick vor und begannen, Geschichten darüber mit ihm auszutauschen, wie lang sie bereits im Land waren, wie lang sie hier bleiben würden, wo sie bereits gewesen waren und wo sie beabsichtigten, als nächstes hinzugehen; der gesamte übliche Chat, wie er zwischen jungen Thailandreisenden stattfindet. Der Offenste von ihnen, James, begann Nick mit wohlgemeinter Neugier zu betrachten.




    „Hey Kumpel, ich kann mir nicht helfen, aber deine Augen sehen ziemlich abgefuckt aus. Bist du Raucher?“




    Nick lächelte zurück und nickte.




    „Ich liebe das Zeug!“, bestätigte er.




    „Weißt du, wo wir was bekommen können?“




    „Hey, ich bin aus demselben Grund hier. Ich hab mit dem Typen, der da drüben auf dem Boden pennt, eins geraucht, aber ich habe noch nicht gefragt, ob er was zu verkaufen hat“, erwiderte Nick.




    „Lass es uns herausfinden, wenn er aufwacht“, sagte James.




    Alle lächelten sie konspirativ, vereint in einem gemeinsamen Ziel. Sie mussten nicht lange warten, bis der Rastafari sich zu bewegen begann. Zehn Minuten später war er auf, saugte an einer Flasche Bier und unterhielt sich mit Nick in gebrochenem Englisch. Sie hatten gemeinsam beschlossen, dass Nick die Initiative ergreifen solle, da er mit dem Typen bereits einen durchgezogen hatte und somit ein gewisses Vertrauensverhältnis etabliert hatte.




    „Das ist ziemlich gutes Ganja, das wir da geraucht haben, ja?“, macht Nick ein Kompliment.




    Der Groover grinste stolz und nickte.




    „Hast du genug, um mir etwas zu verkaufen?“, fragte er hoffnungsvoll.




    Der Groover sah ihn misstrauisch an.




    „Du nicht F.B.I?“, fragte er mit Nachdruck.




    Nick fing an zu lachen, denkend, es handele sich um eine Art Witz, aber als sein Gesichtsausdruck sich nicht änderte, wurde ihm klar, dass er es ernst meinte.




    „Nein, natürlich nicht, Mann“, erwiderte er beruhigend und gab dem Groover einen Klaps auf den Rücken.




    „Zeig mir Brieftasche! Du nicht haben Abzeichen?“




    Nick öffnete seine Brieftasche und der Groover inspizierte seinen Führerschein.




    „Siehst du? Ich komme aus Neuseeland. Wir haben kein F.B.I. in Neuseeland.“




    „Okay, kein Problem. Du warten hier auf mich“, sagte er, bevor er mit misstrauischem Blick auf die Australier aus der Bar tippelte, den Hügel hinunter und in Richtung Meer.




    „Der Typ ist beschissen paranoid“, rief Evan in belustigtem Unglauben.




    „Wo zur Hölle hat er den ganzen F.B.I.-Scheiss her? Ich habe vorhin eins mit ihm geraucht. Ich hätte ihn da kriegen können, wenn ich ein Bulle wäre“, lachte Nick.




    Sie alle kicherten, wandten sich wieder in Stille ihren Bieren zu und warteten auf die Rückkehr ihres neuen Dealers, alle in guter Hoffnung hinsichtlich des Erfolgs ihrer Mission. Ein paar Minuten später kam er wieder und sah sich verstohlen um.




    „Okay, du kommen. Mir folgen“, flüsterte er Nick zu. „Nur du.“




    „Okay.“ Nick zuckte mit den Schultern und folgte ihm aus der Bar heraus.




    „Hey Jungs, wenn ich in einer halben Stunde nicht zurück bin, ruft den F.B.I.“, witzelte er an die Aussies gewandt.




    Bemüht, Schritt zu halten, folgte er seinem Dealer einen holprigen Pfad hinunter, der steil in Richtung Wasser hinunter führte. Er musste seinen Schwerpunkt niedrig halten und sich gelegentlich am dichten Buschwerk festhalten, um zu verhindern, dass er abrutschen und unausweichlich auf ein kleines Cliff zu und dann in die See schlittern würde. Behindert von der mentalen und körperlichen Beeinträchtigung der vorangegangenen Segnungen dieses Nachmittags musste er sein gesamtes Konzentrationsvermögen aufwenden, um das Geleichgewicht nicht zu verlieren und mit dem Thai Schritt zu halten, der mit geübter Geschwindigkeit bergab kletterte. Als sie sich der Spitze des Kliffs näherten, begannen sich vertraute Ängste in seine Gedanken zu schleichen. Er erinnerte sich an die Unsicherheit, die er bei dem Ritt auf dem Bike empfunden hatte und fragte sich, warum zur Hölle er schon wieder einem vollkommen Fremden in unbekanntes Territorium folgte. Die Antwort war leicht. Gras. Es gab keinen Unterschied zu den anderen Risiken, die er in seiner niemals endenden Suche nach gutem Marihuana schon auf sich genommen hatte. Das Gleiche wie das Haus einer Gang zu betreten und von einem sabbelnden Pitbull begrüßt zu werden. Das Gleiche wie mit ausgebeulter Hosentasche in einer Schule herumzulaufen. Das Gleiche wie spät nachts zwielichtigen Dealern die Kanäle von London hinunter zu folgen. Das Gleiche wie mit riesigen schwarzen Männern, die wie Zuhälter angezogen waren, dunkle Gassen in Brixton zu betreten.




    Hier war er wieder einmal, seine Sicherheit in die Hände von jemandem legend, der ausschließlich an dem Inhalt seiner Brieftasche interessiert war. Es gibt immer Kameradschaftsgeist zwischen Kiffern, eine kurzfristige Verbindung zwischen verwandten Seelen, aber das zugrunde liegende Motiv ist immer ökonomischer Natur. Dies sowie der Wunsch, nicht im Knast zu landen. Mit diesen Gedanken fuhr Nick vorsichtig mit seiner Mission fort. Als sie die Spitze des Kliffs erreicht hatten, wand sich der Pfad ein wenig weiter den Hügel hinunter, bis sie zu einer Hütte gelangten, die von Buschwerk und einigen sorgfältig platzierten Palmwedeln verborgen wurde. Es war eine baufällige Konstruktion aus Wellblechplatten und Zuckerrohrstangen, die von Seilen und rostigen Nägeln zusammengehalten wurde. Eine zerschlissene graue Decke diente als Tür und der Groover schlug sie zur Seite und bedeutete Nick einzutreten. Nick trat vor ihm ein und fand sich in einem Raum wieder, dessen Boden mit verstreut herumliegenden Matten, Kissen und Decken bedeckt war. Es gab eine Zwischenwand aus Palmwedeln, die die Hütte in zwei Räume teilte. Nick wurde aufgefordert, auf dem Boden Platz zu nehmen, während der Groover sich auf die andere Seite der Zwischenwand ins angrenzende Zimmer begab. Nick saß da, nicht sicher, was er denken sollte. Etwas verursachte ein flatterndes Gefühl in seinem Magen und er wusste nicht, ob es die Vorfreude auf einen erfolgreichen Abschluss der Mission oder Nervosität und Paranoia war. Seine Frage wurde beantwortet als der Groover mit einem kleinen Revolver, der auf Nicks Gesicht gerichtet war, wieder den Raum betrat. Nicks Körper ruckte vor Überraschung und der Schock stand ihm im Gesicht geschrieben. Schnell hob er seine Hände hoch, wie er aus Filmen wusste, dass man es in solch einer Situation tat.




    „Du nicht F.B.I?“, fragte der Groover nachdrücklich.




    „Nein, Mann. Natürlich nicht! Ich schwöre!“, betonte Nick ausdrücklich, seine Augen fest auf die seines Gegenübers fixiert.




    „Okay. Kein Problem“, sagte der Revolvermann, während er unverzüglich eine fast schizophrene Transformation zurück zu seiner gechillten Rasta-Persönlichkeit machte. Er stieß die Waffe beiläufig beiseite und begann wie wahnsinnig zu lachen, wobei er sich mit den Händen auf die Oberschenkel schlug und vor und zurück schaukelte. Nick in seiner grenzenlosen Erleichterung tat es ihm gleich, taumelte aber innerlich. Diese Scheiße war dabei, verrückt zu werden und er wollte verdammt noch einmal nichts als aus dieser Hütte hinaus und zurück in die Sicherheit eines öffentlichen Ortes.




    „Sorry, Mann, aber ich muss sicher gehen, weißt du?“, sagte der Irre.




    „Ich verstehe“, sagte Nick.




    „Wie viel willst du?“




    Schnell handelten sie Menge und Preis aus und es dauerte nicht lange, bis sie zusammen da saßen als wären sie die besten Freunde, jeder von ihnen einen Joint am drehen. Nick zog höflich mit seinem Dealer einen durch, sicherstellend, dass er nicht zu viel abbekam. Er wollte auch mit seinen neuen Aussie-Kumpels noch eins rauchen. Schnell dankte er dem Dealer, den er auf den Ozean hinaus starrend verließ, und kletterte wieder den Hügel hinauf, zurück in die Bar, wo die Aussies ihm mit einer Mischung aus Interessiertheit und Betroffenheit entgegensahen.




    „Wir wollten gerade das F.B.I. rufen. Du warst eine Weile weg, Mann. Alles gut verlaufen?“, fragte James.




    Nick atmete tief aus.




    „Nein. Es ist nicht gut verlaufen. Das Arschloch hat mir eine Pistole vor die Nase gehalten.“




    Die Aussies starrten ihn mit weit aufgerissenen Augen an.




    „Er hat was gemacht?“, rief Mike aus.




    „Er wollte sicher gehen, dass ich nicht F.B.I. bin und hat mir eine Scheiss Pistole vor die Nase gehalten!“




    „Heilige Scheiße!“, sagte Evan. „Bist du okay?“




    „Ja“, nickte Nick lächelnd. „Alles in Butter, Bruder. Ich habe den Stoff.“




    Er erlaubte ihnen einen diskreten Blick auf das sperrige Päckchen, das er in seinen Hosenbund gestopft hatte, und alle begannen zu lachen und sich mit Händeschütteln und Klapsen auf den Rücken zu bedenken. Jetzt, da die Spannung gebrochen war und sie genug Gras für mindestens vier oder fünf Tage hatten, lehnten sie sich zurück und entspannten sich für einen langen Abend des Trinkens und Rauchens in der schönen Reggae-Bar mit Ausblick aufs Meer. Ein bezaubernder Sonnenuntergang bahnte sich an und sie bereiteten sich mit einer weiteren Runde Bier und der Vernichtung des fetten Joints, den Nick mit dem verrückten Rastafari-Dealer gerollt hatte, angemessen darauf vor. Spät am Abend, bevor sie sich wieder auf den Weg zurück in die Stadt machten, wurde Nick überredet, sich am folgenden Morgen wieder mit den Aussies zu treffen und sie zu einer Insel zu begleiten, von der er noch nie gehört hatte. Da er keine anderen Pläne gehabt hatte als etwas Gras zu finden, akzeptierte Nick froh das Angebot und genoss die jugendliche Ausgelassenheit und Furchtlosigkeit, die sie versprühten. Da Mike am Ende des Abends nicht mehr in der Lage war, wenige Fuß weit zu sehen, übernahm Nick die Verantwortung, dessen Motorrad mit Mike auf dem Rücksitz zu diesem nach Hause zu fahren. Als sie wieder in der Stadt ankamen, war Nick sich nicht sicher, welches der haarigere Ritt gewesen war – der hin zur Reggae-Bar oder der zurück. Schließlich fand er seine Unterkunft wieder und legte sich zum Schlafen hin, vollkommen zufrieden mit dem Verlauf seines neugeplanten Urlaubs. Er hatte in der vergangenen Woche genug Abenteuer für ein ganzes Jahr des Reisens erlebt, hatte aber keine Ahnung, dass dies erst der Anfang gewesen sein sollte und ein vergleichsweise zahmer noch dazu.


  




  

    Kapitel 2 – Unterwegs




    Nachdem er einen Früchteverkäufer gefunden hatte, der frisch aufgeschnittene Wassermelonen und Ananas verkaufte, schlenderte Nick die Straße hinauf, wobei er hungrig sein Frühstück verschlang, während er Ausschau nach einem Internet-Café hielt. Der Tag war bereits warm und die Sonne brannte aus einem strahlend blauen Himmel herunter. Kein Chance, dass dies in London geschehen könnte, dachte er triumphierend, als er einen verlassenen Laden betrat und sich in einen vor einem halben Dutzend Computer fallen ließ. Das erste, das Nick immer tat, wenn er ein Internet-Café betrat, war, sich in Hotmail anzumelden und dann die tägliche Email seiner lieben alten Mutter zu lesen und zu beantworten. Nick musste sich oft durch die Mails seiner Mutter durchkämpfen, da diese gewöhnlich eine Beschreibung dessen darstellten, was sie den ganzen Tag so tat. Sie könnte genauso gut jeden Tag die gleiche Email für alle neuen und aufregenden Neuigkeiten geschrieben haben, die sie jeden Tag zu berichten hatten.




    Das Leben eines Farmers ist das strenger Routine, wo täglich wenig passiert, und so war Nick gezwungen zu lesen, wie viele Eier seine Mutter jeden Tag einsammelte und wie das Wetter gewesen war und natürlich war das Wetter für Farmer nie gut genug. Nicht genug Regen, zu viel Regen, nicht genug Sonne, zu viel Sonne. Nicks Mutter war außerdem ein ergebener Fan der Coronation Street, also musste er sich jeweils den neuesten Straßenklatsch vom Vortag anhören. Trotz Nicks Frustration ob solcher Kleinigkeiten freute er sich dennoch immer auf Mamas tägliche Mail und um einen Ausgleich zu der Monotonie der Korrespondenz zu schaffen, versuchte er im Gegenzug mit den neuesten Erfahrungen und Ereignissen aufzuwarten.




    Nicks Eltern waren nie viel gereist, also nahm seine Mutter jedwede Information, die Nick von solch exotischen Orten wie Thailand zu berichten hatte, mit einer Mischung aus Ungläubigkeit und Bestürzung auf. Und da Nick bei seinem letzten Besuch bei seinen Eltern seinen Marihuana-Konsum gestanden hatte, war die größte Angst seiner Mutter, dass Nick als Entarteter in irgendeinem ausländischen Gefängnis landen würde. Daher enthielten seine Emails gewöhnlich keine Phrasen wie „Ich war echt stoned als ich sah…“ oder „der Stoff in Thailand ist unglaublich und ich kiffe jeden Tag von morgens bis abends“. Nick kam sich immer vor wie ein Armee-Zensor in Kriegszeiten, wenn er seine Emails korrekturlas, bevor er sie an seine Mutter abschickte. Er musste sicherstellen, dass sie keine Referenzen an irgendetwas Gefährliches oder Verbotenes enthielten und dass sein Ton fröhlich und positiv war, da seine Mutter, wie so viele Mütter, Expertin im Lesen zwischen den Zeilen war sowie darin, etwas zu finden, worüber sie sich Sorgen machen konnte.




    Als seine Email erledigt war, ging Nick schnell auf eine Website mit Kricket-Informationen, um sich über den neuesten Stand der Dinge zu informieren. Nick liebte es, Test-Kricket zu verfolgen. Er mochte es, die Veränderungen der Spielsituation von Tag zu Tag zu analysieren. Für Nick stellte Kricket eine Möglichkeit der Kombination taktischen und analytischen Denkens dar, in Verbindung mit den subtilen und explosiven körperlichen Ansprüchen, die der Sport stellt. Es befriedigte sein Bedürfnis nach geistigem Stimulus. In der Tat verbesserte es wahrscheinlich sein analytisches Denken während seiner Entwicklungsjahre, da er als Kind oft Stunden damit verbracht hatte, Kricket-Kommentaren zu lauschen. Für den Unbedarften, Kricket ist ein Spiel, das über einen Zeitraum von fünf Tagen gespielt wird und welches eine beachtliche Menge an Geduld und taktischem Bewusstsein erfordert. Und die Tatsache, dass das Spiel fünf Tage lang sechs Stunden täglich gespielt wird und dass Nick, wenn die Umstände es erlaubten, dazu in der Lage war, sich die ganzen fünf Tage lang am liebsten ohne Unterbrechung anzusehen, hatte große Verwunderung von Seiten jeder seiner Ex-Freundinnen hervorgerufen.




    Manchmal kam ihm die Arbeit dazwischen, aber das bedeutete lediglich, dass Nicks Fokus sich an Samstagen und Sonntagen intensivieren würde. An solchen Tagen standen unausweichlich Anregungen hinsichtlich diverser romantischer Aktivitäten an, denen man an einem solch schönen Tag widmen solle. Nicks sogar noch unausweichlichere Erwiderungen erschöpften sich in Ausreden wie: „Schau, ich fühle mich heute wirklich nicht wohl und alles, was ich will, ist den ganzen Tag hier vor der Glotze zu liegen. Übrigens, kannst du aus dem Bild gehen? Fleming ist auf 98“; oder „schau, Schatzi, sie spielen dies nur ein paar Mal im Jahr und dies ist wirklich meine einzige Gelegenheit, mir einen guten Teil davon anzusehen. Ich brauche wirklich nicht noch einmal zu sehen, wie du dir einen Brasilianer holst. Vielleicht kannst du ihn mir in der Tee-Pause zeigen.“ Ihr wisst, wie es ist. Nick wusste, dass, wenn die Kricket-Saison begann, es ihn hart auf der Tasche treffen würde.




    Um seine Tage des Faulenzens wiedergutzumachen, musste er seine Freundin zum Essen und ein paar Flaschen Wein einladen und sich anschließend gut um sie kümmern, damit sie die Gründe nicht vergaß, aus denen sie Nick „liebte“. Nicht wirklich so übel. Das erste Feuerwerk begann in der Regel am nächsten Morgen mit dem traditionellen sonntäglichen Vormittag im Bett. Gelegentlich, bei dem, was manche als Nach-Geschlechtsakt-Glückseligkeit bezeichnen und wofür Nick in der Regel nicht viel Zeit erübrigte, vor allem, wenn man bedachte, dass er gerade eine beträchtliche Menge an Protein verloren hatte, pflegte er sich mit der Tatsache zu entschuldigen, dass es 10:35 Uhr war und er bereits die ersten fünf Spielminuten verpasst hatte, oder dass das Liverpool-Rückspiel gerade losging und er noch nie eine Fernsehübertragung eines Liverpool-Spiels verpasst habe. Antworten wie diese führten unausweichlich dazu, dass seine Freundin begann, sich zu fragen, was ihm wichtiger war – Liebe oder Sport. Was Frauen nicht zu verstehen scheinen, ist, dass Männer in der Tat multitasken können, wenn es hierzu kommt. Nick versuchte dann oft, meistens erfolglos, zu argumentieren, dass er sie die ganze Zeit liebe, Sport aber unglücklicherweise an bestimmte Sendezeiten gebunden sei und dies daher bedeute, dass er seine Aufmerksamkeit hier und da für ein paar kurze Stunden teilen müsse. Natürlich liebe er sie sehr und die ganze Zeit, aber sie solle sich nicht davor fürchten, dass die Sport- und Fernsehprogrammplaner den grundsätzlichen Rahmen für ihre Beziehung lieferten. Wenn es schließlich keine Unterbrechungen für Arbeit und Sport gebe, dann hätten sie beide nichts anderes zu tun als sich den ganzen Tag lang liebend in die Augen zu starren und dass dies sicherlich unbefriedigend sein würde. Und schlecht für die Augen dazu.




    Aus irgendeinem seltsamen Grund akzeptierten Nicks Freundinnen niemals wirklich seine Logik an dieser Front. Aber jedes der Mädchen hatte Nick im Geheimen auch für seine Leidenschaft in diesen Dingen innig geliebt, welche ganz allgemein systematisch für seine gesamte Lebenseinstellung war. Es war alles oder nichts mit Nick und dem Sport, alle seiner Freundinnen hatten Liebe und Zuneigung in einem Maße erfahren, das jenseits von allem war, was sie anfangs möglicherweise hatten erwarten können. Es war das Ende, was Nick regelmäßig verwirrt hatte, bis zur letzten, die die Dinge fast vollständig geklärt hatte.




    Nick kehrte zu seinem Bungalow zurück und fand dort Wendell in seiner Hängematte liegend und in einem Buch mit Hemingways Kurzgeschichten lesend, welches Nick auf dem Balkon hatte liegen lassen. Der Barmann war sichtlich vertieft, seine Stirn in Konzentration gerunzelt und seine Augen auf die aktuelle Seite fixiert. Erfreut, dass jemand gute Literatur zu schätzen wusste, und ihn nicht unterbrechen wollend, setzte Nick sich still auf die erste Treppenstufe und wartete darauf, dass er die Geschichte beendet haben würde.




    Nick fokussierte seine Aufmerksamkeit auf zwei Eidechsen, die in schnellen, unvorhersehbaren Bewegungen herumkrochen, und konnte nicht anders als sich über die Tatsache zu wundern, dass er überhaupt hier war. Eine Serie zufälliger Begegnungen, Bekanntschaften, Diskussionen und ungeplanter, impulsiver Entscheidungen hatten ihn an diesen Ort und an diesen Punkt seines Lebens gebracht. Er hatte das Gefühl, dass er sich irgendwie einer Art von Wendepunkt näherte, und er fühlte sich erregt und befreit von den Möglichkeiten, die sich ihm auftaten. Nun, da er die Wahl getroffen hatte, von seinen vorherigen Plänen betreffend sein Leben Abstand zu nehmen, wähnte er sich in vollständiger Kontrolle über sein Schicksal. Ihm wurde klar, dass er sich, wann immer er wollte und wie immer er wollte, neu erschaffen konnte. Er musste keine von der Karriere getriebene, verantwortungsbewusste Person sein. Und überhaupt, wofür war er nun überhaupt verantwortlich außer für sein eigenes Glück? Es musste nun auf niemanden Rücksicht nehmen außer auf sich selbst. Zum ersten Mal in seinem Leben konnte er nun wahrhaftig eigennützig sein. Die Erkenntnis dieser Tatsache sowie die Vorfreude auf die Möglichkeiten, die sich ihm eröffneten, sowie die Entscheidungen, die er treffen konnte, erfüllten ihn mit einem überwältigenden Gefühl der Freude. Und all das, obwohl er heute noch nicht einmal etwas geraucht hatte. Während die Eidechsen mit ihrem Jagd- oder Paarungsspiel fortfuhren, konnte Nick nicht anders als sie um die Einfachheit ihres Lebens zu beneiden. Hier waren ein paar Geschöpfe ohne Verpflichtungen, verborgene Absichten, Lügen oder Ängste. Sie waren einfach schamlos sie selbst und gehorchten nur ihrem Instinkt. Es musste eine Lektion für ihn hierin liegen. Kurze Zeit später hörte Nick, wie Wendell das Buch zuschlug. Er stand auf und stieg die Treppe hinauf.




    „Gute Geschichte, Wendell?“, fragte er.




    „Ziemlich gut… denke ich“, sagte Wendell.




    „Welche?“, fragte Nick.




    „The End of Something“, sagte Wendell. Er kletterte aus der Hängematte und setzte sich auf den Stuhl.




    „Ich verstehe nicht, wie ein Typ mit einem Mädchen so plötzlich und unvermittelt Schluss machen kann“, sagte Wendell.




    „Saubere Brüche sind die besten“, sagte Nick. Wendell nickte langsam.




    „Wird wohl so sein“, sagte er.




    „Das ist es, was ich an Hemingway liebe. Es gibt keinen Bullshit. Er bringt es genau auf den Punkt. Es gibt keinen Raum für Überflüssiges oder Sentimentalitäten.“




    „Hat er nicht Selbstmord begangen?“, fragte Wendell.




    „Mit einem Gewehr. Ohne Witz“, erwiderte Nick. Still saßen sie in paar Minuten lang da.




    „Manchmal denke ich darüber nach“, sagte Wendell.




    „Was?“, fragte Nick.




    „Was es für ein Gefühl wäre, sich eine Schusswaffe an den eigenen Kopf zu halten und den Mumm zu haben, den Abzug durchzuziehen“, sagte Wendell.




    „Kumpel, ich weiß, was es für ein Gefühl ist, wenn jemand anderes eine Schusswaffe auf meinen Kopf richtet und ich habe es verdammt noch mal nicht gemocht“, sagte Nick.




    „Aber es ist ein Unterschied, ob jemand anderes es tut oder du selbst. Wenn du die Waffe in der Hand hältst, liegt die Entscheidung zumindest in deinen eigenen Händen. Dann ist es deine eigene Entscheidung“, sagte Wendell.




    „Ich habe dem nichts entgegenzusetzen, aber ich würde auf gar keinen Fall diese Wahl treffen“, sagte Nick.




    „Das tust du aber jeden Tag. Du entscheidest dich einfach, dir keine Waffe an den Kopf zu halten“, sagte Wendell.




    Er sah zu Nick auf und lächelte wissend. Nick konnte die Traurigkeit in seinen Augen lesen. Still saßen sie da, während Wendell einen Joint rollte.




    „Ich gehe die Aussies holen, okay? Wir werden uns auf den Ausflug gut vorbereiten“, sagte Nick.




    Wendell konzentrierte sich mit Absicht auf den Joint und nickte nur mit dem Kopf. Wenige Minuten später kehrte Nick mit Mike und James im Schlepptau zurück. Man begrüßte sich und alle machten es sich für eine Sitzung bequem. Mike holte einen sorgfältig gedrehten Joint hervor.




    „Ist meiner nicht gut genug für euch?“, witzelte Wendell.




    „Kumpel, deine sind viel zu stark. Ich brauche ein wenig Tabak in meinem“, sagte Mike.




    Nick schüttelte in gespieltem Widerwillen den Kopf.




    „Ihr Aussies seid eine Schande! Wenn ihr Gras rauchen wollt, wo liegt dann der Punkt, diesen Mist dazuzutun?“




    „Der Meinung bin ich auch, Mann. Entweder das eine oder das andere, was mich betrifft. Keiner dieser Weicheier-Joints.“




    „Ja, aber der Tabak sorgt dafür, dass es ordentlich brennt“, erwiderte Mike, um sich zu verteidigen.




    „Nicht, wenn du ordentlich rollst. Wenn du das Gras nett und fein zerkleinerst und dann deinen Joint nett und fest drehst, brennt er so gut wie eine Zigarette. Lern anständig zu drehen und du hast das Problem nicht mehr“, machte Nick herrisch geltend.




    „Hey, ihr beiden seid es, die seltsam sind. Ihr seid die einzigen Typen, denen ich je begegnet bin, die es pur rauchen. Jeder in Australien dreht gemischt.“




    „Die Engländer ebenfalls. Ich denke, dass Kanadier und Kiwis die einzigen sind, die den Mumm haben, dies richtig anzugehen“, sagte Nick, versuchend, ein wenig trans-tasmanische Rivalität zu schüren.




    Die Australier lächelten nur und nahmen den Köder nicht.




    „Der andere Faktor, über den man nachdenken sollte, ist das Suchtpotential von Tabak. Wenn ich jedes Mal, wenn ich Gras rauche, Tabak benutze, werde ich mit Sicherheit süchtig, und ich will mich mit dem Scheißzeug nicht umbringen. Wenigstens ist Marihuana sauber und grün. Wie es die Natur geschaffen hat. Nicht voller Chemikalien, die deine Gesundheit kaputtmachen“, sagte Nick.




    „Kumpel, du kannst sagen, was du willst. Es ist mir scheißegal. Ich bevorzuge Gemisch und dabei bleibt es. Jetzt lasst uns gottverdammt aufhören zu streiten und diese hier rauchen“, sagte James.




    „Hier, hier!“, sagte Wendell, während er seinen anzündete und tief inhalierte.




    So teilten sich also die Aussies ihren Joint, während der Kiwi und der Kanadier ihren eigenen rauchten, und die vier saßen da und vernichteten sich, um sich auf eine Besichtigungs- und Motorradtour vorzubereiten. Als der Job erledigt war und die Jungs ihren Arsch wieder hoch bekamen, sprangen sie auf ihre gemieteten Motorräder und machten sich auf den Weg den Pfad hinunter zur Hauptstraße, jeder von ihnen bewusst auf die Aufgabe konzentriert, die Koordination ihres Geleichgewichtes auf die Reihe zu bekommen. Wendell, eindeutig erfahrener und vertrauter mit seinem Motorrad, röhrte mit einer Geschwindigkeit vorne weg, die den anderen lebensbedrohlich erschien. Die Aussies mussten sich auf das Grundsätzliche konzentrieren und fielen zurück, während Nick, ohne Helm und mit seinem Haar hinter ihm im Fahrtwind wehend, die Paranoia, welche die Aussies zurückhielt, ablehnte, seine Geschwindigkeit erhöhte und begann, Insekten auf seinen Schneidezähnen zu sammeln, welche dank des breiten Grinsens auf seinem Gesicht entblößt lagen. Den langsamen Verkehr überholend versuchte er, in Sichtweite hinter Wendell zu bleiben. Nach etwa zehn Minuten Fahrt fand er Wendell am Straßenrand parkend und darauf wartend, dass sie ihn einholen würden. Nick kam neben ihm zum Stehen.




    „Die Aussies haben ein wenig Mühe, denke ich. Wohin geht es überhaupt?“, sagte Nick.




    „Es gibt einen netten Aussichtspunkt an der Spitze der Insel, wo wir sitzen, uns für eine Weile unterhalten und nachlegen können“, sagte Wendell mit einem Blick auf seine Uhr. „Dann muss ich mich kurz mit jemandem in der Nähe des Wasserfalls treffen.“




    „Eine heiße Verabredung?“, witzelte Nick.




    „Nur ein wenig Business, um das ich mich kümmern muss“, sagte er mit einem schlauen Blinzeln. „Ich brauche vielleicht eure Hilfe.“




    Nick, dessen Neugierde erwachte, nickte gelassen, während die Aussies neben ihnen zum Stehen kamen.




    „Ich werde euch davon erzählen, wenn wir anhalten“, sagte Wendell.




    „Alles klar, Jungs?“, erkundigte sich Nick bei den Aussies.




    „Ja, wir wollen uns nur nicht bereits am Anfang des Ausflugs umbringen“, sagte James.




    „Habt ihr gewusst, dass in Thailand jede Woche fünf Touristen bei Motorradunfällen ums Leben kommen?“, fragte Mike mit blutunterlaufenen Augen.




    „Tut mir Leid, Jungs. Ich liebe die Geschwindigkeit einfach, wenn ich stoned bin. Ein wenig Tollkühnheit ist gut für die Seele. Ihr Jungs fahrt vor und bestimmt die Geschwindigkeit und ich werde hinter euch bleiben. Wir sind sowieso nur noch fünf Meilen von unserem Stopp entfernt“, sagte Wendell.




    Sie fuhren wieder los, diesmal mit etwas dezenterer Geschwindigkeit, und Nick nützte die Gelegenheit, die sich ihm dadurch bot, sich zu entspannen und die Umgebung in sich aufzunehmen. Seit er in Thailand angekommen war, hatte er die Thailänder mit einigem Interesse studiert. Sie waren mit Sicherheit völlig anders als er es erwartet hatte. Wissend, dass Thailand schon seit langer Zeit von Touristen übernommen und bevölkert worden war, hatte er erwartet, ein gewisses Level an Zynismus und Verdruss bei der einheimischen Bevölkerung vorzufinden. Überall, wo man in Thailand hinkam, sah man reiche, weiße Gesichter, die sich an den Menschen und der Umgebung bereicherten, diese ausbeuteten und das Land wie eine Wegwerfserviette behandelten.




    Nick hatte vor einigen Jahren Portugal besucht und bemerkt, dass die Leute sehr ablehnend und misstrauisch gegenüber Außenseitern waren. Sie schienen ihnen die Tatsache übelzunehmen, dass sie vom touristischen Dollar abhängig wurden. Es half wahrscheinlich nicht, dass viele der Touristen Engländer waren, die von Spanien herüber schwappten und sich durch betrunkene Rowdyhaftigkeit und Zerstörung auszeichneten. Was Nick betraf, waren die englischen Lager-Rüpel der Fluch der touristischen Welt. Wenn man bedachte, dass Thailand von Ausländern vollkommen überschwemmt war, war Nick in höchstem Maße überrascht und beeindruckt von den Thailändern. Während er auf seinem Bike dahin fuhr, sah er haufenweise Thais, die ihren täglichen Verrichtungen nachgingen. Langsam, aber zufrieden, verrichteten sie ihre verschiedenen Hausarbeiten, transportierten Früchte und andere Waren auf ihren Motorrädern und Trucks, kleine Kinder und Babys mit sich herum tragend, Brüder und Schwestern gemeinsam arbeitend, mit zufriedener Miene und einem Lächeln auf ihren Gesichtern. Dies waren keine reichen Leute. Sie waren nur gute, einfache Leute, die mit harter Arbeit ihren Lebensunterhalt verdienten. Die meisten von ihnen schliefen in Hütten oder rau zusammengezimmerten Unterkünften, während die Leute, die sie bedienten, in dem relativen Luxus klimatisierter Bungalows nur wenige Meter weit entfernt lebten. Sie schienen keinen Groll zu hegen, sondern einfach zu akzeptieren, dass es so war. So lange sie Essen, Wasser und Familie hatten, schienen sie glücklich zu sein. Natürlich versuchten sie immer, mehr Geld zu verdienen, so wie jeder andere auf der Welt, aber sie taten es in dem Wissen, dass alles, was über ihre unmittelbaren Bedürfnisse hinausging, ein Bonus war. Die Thais, beschloss Nick, waren die Personifizierung des Glücklichseins. Er hatte nie einen Thailänder wütend gesehen oder schreiend, nicht einmal jemals Ungeduld zeigend. Sie waren bei allen Interaktionen höflich, freundlich und offen gewesen. Er lernte schnell, dass man bei den Thailändern mit einem Lächeln im Gesicht immer am weitesten kam. Fröhlichkeit war ihre Sprache. Wenn man Freude zeigte, brachten sie einem ebensolche entgegen. Es war leicht, sich in Thailand gut zu fühlen. Und warum nicht? Jeder dort weiß, dass man sich ein Paradies teilt, wie sie nur allzu rar geworden sind, während Habgier und Unehrlichkeit sich wie eine Plage über den gesamten Erdball verteilen, in einem Prozess, der Westernisierung genannt wird. Diese Plage schien Nick das Gegenteil aller guten Dinge zu sein, die er hier erfahren hatte. Der Anblick einer Schar buddhistischer Mönche, welche mit gelassener Ruhe am Straßenrand entlang wanderten, erinnerte ihn daran, dass Thailand überwiegend buddhistisch war und er schloss hieraus, dass dies wahrscheinlich ein Schlüsselgrund für die lockere Haltung der Ansässigen war. Er wusste wenig davon, worum es beim Buddhismus wirklich ging, aber wenn es das war, was er mit Menschen machte, war er willens, mehr darüber herauszufinden.




    Nachdem man während der letzten halben Stunden auf Bitte der Aussies einen sehr gemächlichen Schritt angeschlagen hatte, war Nick froh zu sehen, wie Wendell auf einen schmalen Pfad abbog, welcher in Richtung Küste führte. Ihm den holprigen Pfad hinunter folgend fanden sie sich bald an der Spitze der Insel auf einer Lichtung wieder, die mit einem steil in den Ozean unter ihnen abfallenden Cliff endete. Nachdem sie ihre Motorräder geparkt hatten, streckten die vier nach der langen Fahrt ihre Beine aus. Ein Motorrad zu fahren war nicht so mörderisch wie ein Pferd zu reiten, aber Nick tat von der Fahrerei der letzten Tage dennoch der Hintern weh. Er versuchte sich einzureden, dass es nichts mit der Latex-Intrusion, die er am Flughafen über sich hatte ergehen lassen müssen, zu tun hatte. Während sie am Rande der Insel standen, die wundervolle Aussicht auf den Blues von See und Himmel und dem Grün entfernter Inseln bestaunend, sah Wendell auf seine Uhr und begann, tief ein- und auszuatmen und nervös von einem Bein auf das andere zu treten.




    „Geht es dir gut, Mann?“, fragte James. „Du siehst aus als würdest du dich auf ein großes Pokal-Finale vorbereiten.“




    Wendell, der von der Außenwelt nichts mitzubekommen schien, trat weiter von einem Fuß auf den anderen und begann, sich Dinge in den Bart zu murmeln. Die Aussies tauschten verwunderte Blicke aus und Nick zwinkerte und flüsterte ihnen konspirativ zu.




    „Ich denke, etwas Großes steht an. Er sagte, er würde mir hier davon erzählen.“




    Besorgtes Stirnrunzeln zeichnete sich auf ihren Gesichtern ab. Nick ging zu Wendell hin und legte einen Arm um dessen Schulter.




    „Zeit, noch einen durchzuziehen, stimmt’s?“, sagte er herzlich.




    Wendell erwachte aus seiner Trance und sah Nick in die Augen. Nick hielt dem Blick stand.




    „Ich kann euch trauen, nicht wahr?“, sagte Wendell, mehr feststellend als fragend.




    „Ja, das kannst du“, sagte Nick.




    „Okay. Lasst uns hinsitzen und rauchen und ich werde euch in diese Scheiße einweihen“, sagte Wendell.




    Die Aussies, immer noch verwirrt von der tiefen Anspannung, die aus dem Nichts gekommen war, traten unsicher von einem Bein aufs andere.




    „Willst du, dass wir hierbleiben?“, fragte Mike.




    „Ja, natürlich, setzt euch“, sagte Wendell entwaffnend.




    Sie setzten sich in einem lockeren Kreis zusammen und Nick zog einen vorgedrehten Joint hervor. James öffnete seinen Beutel und begann zu drehen.




    „Entschuldigt, Jungs. Ich wollte euch nicht verunsichern“, sagte Wendell, dem die Anspannung in der Stimme immer noch anzumerken war.




    Still saßen sie da und ließen den beruhigenden Effekt des Grases seine magische Wirkung auf Wendell tun.




    „Also, Wendell, was hast du gemacht, bevor du nach Thailand gekommen bist?“, fragte Nick.




    „Ich war Lehrer“, sagte Wendell.




    „Ohne Scheiss? Ich auch“, sagte Nick.




    „Wirklich? Was lehrst du?“, fragte Wendell.




    „High School. Vor allem englische Literatur, aber auch ein wenig Drama und Geschichte. Und du?“, erwiderte Nick.




    „Ungefähr dasselbe. High School-Englisch, aber überwiegend Grammatik, Satzbau und all die Scheiße“, sagte Wendell.




    Sie sahen einander mit neu erwecktem Interesse an.




    „Wie ist es dazu gekommen, dass du jetzt eine Strandbar in Thailand leitest? Gönnst du dir nur eine Pause?“, fragte Nick. Wendell zuckte mit den Schultern.




    „Ich weiß es nicht“, seufzte er. „Ich habe die letzten Jahre in einem äußerst anstrengenden Job an einer internationalen Schule in Korea verbracht und es begann, mich echt verrückt zu machen. Zu viel Stress, also habe ich eines Abends meinen Kram zusammengepackt und bin einfach gegangen. Bin hierher gekommen und fand eine leere Bar ohne Leitung. Habe einen Handel mit dem Resort gemacht und angefangen. Seitdem bin ich hier.“




    „Wie lang ist das her?“, wollte Nick wissen.




    Wendell zuckte mit den Schultern. „Ungefähr ein Jahr, nehme ich an.“




    „Genauso muss man es machen. Wenn du nicht glücklich bist, verändere dich“, sagte Nick, während er Wendell anerkennend und bewundernd einen Klaps auf den Rücken versetzte.




    „Ich fühle mich trotzdem immer noch beschissen schlecht, weil ich die Kids hängen gelassen habe. Die Schule und die Nazis, die sie führten, interessieren mich einen Dreck, aber die Kids tun mir Leid“, sagte Wendell.



